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Die Rataſtrophe auf dem Chodynſki⸗Seld. 


ihren Schatten auf den Glanz der Krönungs⸗ 
feſtlichkeiten warf und die etwa 3000 Menſchenleben 
forderte, entnehmen wir den ausführlicheren Berichten 
der Reſidenz⸗ 
blätter und der 
Moskauer 
Preſſe nach⸗ 
ſtehende Daten, 
die einen Ge 
ſamtblick über 
den Ort des 
Volksfeſtes und 
die näheren 
Umſtände der 
Kataſtrophe ge⸗ 
ſtatten. Zur 
bequemeren 
Orientierung 
des Leſers fü⸗ 
gen wir um 
ſtehend auf 
Seite 102 un⸗ 
ſerem Bericht 
einen Situa⸗ 
tionsplan hin⸗ 
zu. Wie aus 
dieſem zu er⸗ 
ſehen iſt, be⸗ 
fand ſich der 
für das Volks⸗ 
feſt beſtimmte 
Teil des Cho⸗ 
dynſki⸗ Feldes 
ungefähr 
gegenüber dem 
Petrowfki⸗Pa⸗ 
lais, in dem 
das Kaiſerpaar 
vor dem feier⸗ 
lichen Krö⸗ 
nungs⸗Einzug 
abgeſtiegen 
war; der Feſt⸗ 
platz umfaßt 
einen Flächen⸗ 
raum von 
25000 Qua⸗ 
drat⸗Faden 
und wurde auf 
der einen Seite 
von der Peters⸗ 
burg⸗Mos⸗ 
kauer Chauſſee, 
links von dem 
Platz der ehe⸗ 


Ju der entſetzlichen Kataſtrophe auf dem Eho⸗ 
dynſki⸗Felde, die jo furchtbar unerwartet 


maligen Ausſtellung von 1882 und auf den beiden 
anderen Seiten von den unabſehbaren Raſenflächen des 


ieſi i⸗ . Das Chodynſki⸗Feld 
rieſigen Chodynſti⸗Feldes begrenzt. Das Chodynſki⸗F V 


dient im Sommer als Lagerplatz und Manöverfeld für die 
geſamten Truppen des Moskauer Militärbezirks und 
danach kann man ſeine Größe beurteilen. Das Feld ſtellt 
keine glatte Ebene dar; namentlich die zur Chauſſee 
und zum Feſtplatz näher belegenen Teile des Feldes 


Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 


ſind von Gräben und Kanälen und förmlichen 
Schluchten durchzogen. Eine dieſer Schluchten war 
auch die unmittelbare Urſache der großen Kataſtrophe. 


zog ſich in einer Entfernung von etwa 30 Faden 
von der Umzäunung des Feſtplatzes quer über das 
Feld hin, auf dem die Volksmaſſen herandrängten. 
Es iſt möglich, daß dieſe Schlucht, die 2 Faden tief 
iſt, noch aus 
dem Jahre 
1775 ſtammt, 
wo gerade in 
derſelben Ge⸗ 
gend des Cho⸗ 
dynſki⸗Feldes 
die Feier des 
Friedensſchluſ⸗ 
ſes mit den 
Türken mit 
einem koloſſa⸗ 
len Volksfeſte 
begangen 
wurde. Wie 
die Hiſtoriker 
berichten, 
waren damals 
auf dem Cho⸗ 
dynſki⸗Felde 
rieſige Teiche 
und Kanäle 
gegraben, die 
das Schwarze 
und das Aſow⸗ 
ſche Meer dar⸗ 
zuſtellen hatten 
und auf wel⸗ 
chen Schiffe, 
Feſtungen ıc. 
zu ſehen 
waren; es 
wurden hier 
verſchiedene 
Momente aus 
dem eben be⸗ 
endigten tür⸗ 
kiſchen Kriege 
veranſchau⸗ 
licht. Vielleicht 
ſtammt die 
Schlucht, von 
der in den 
letzten Un⸗ 
glücksbot⸗ 
ſchaften die 
Rede iſt, noch 
aus jenen 
Zeiten. 
Das Volk hatte 
ſich bereits am 
Freitag Abend, 
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den 29. Mai, zu dem Feſt, das am Sonnabend um 
10 Uhr Morgens beginnen ſollte, aufgemacht. Von 
allen Enden der Stadt und der Umgebung, aus 
allen benachbarten Fabriken und Dörfern zogen die 
Maſſen in dichten Schaaren, alle Chauſſeen und 
Landwege überſchwemmend, auf das Feld und Hundert⸗ 
tauſende verbrachten die Nacht mit Weib und Kind 
im Freien. Das ganze rieſige Feld, war ein Lager⸗ 
platz geworden, auf dem unzählige Feldfeuer brannten; 
von allen Seiten ertönte Geſang, Harmonika⸗Spiel, 
Gelächter und heiteres Pokulieren im Grünen. Dieſes 
Volkslager umgab von drei Seiten den eigentlichen 
Feſtplatz, der natürlich geſperrt war und erſt um 10 
Uhr Morgens geöffnet werden ſollte. 

Durch Tribünen wurde der Feſtplatz an der 
ganzen Linie der Chauſſee abgeſchloſſen. An der 
linken und an der rechten Seitenlinie des Feſtplatzes 


zogen ſich die Reihen der ſogenannten Buffets hin, 
und zwar an der 
linken, zur Stadt 
näher belegenen, 
Seite 100 Buf⸗ 
fets für die Stadt⸗ 
bevölkerung und 
an der entgegen⸗ 
geſetzten Seiteß o 
Buffets für das 
Volk, das aus 
den umliegenden 
Dörfern und Fa⸗ 
briken heran⸗ 
ziehen würde. 
Dieſe Buffets 
waren ſtark ge⸗ 
baute hölzerne 
Buden, in wel⸗ 
chen die für das 
Volk beſtimmten 
kleinen Bündel 
mit der Feſtmahl⸗ 
zeit aufgeſtapelt 
lagen. Zwiſchen 
den Buden be⸗ 
fanden ſich die 
Eingänge zu dem 
Feſtplatz und aus 
den Buden⸗Oeff⸗ 
nungen erhielt 
jeder Paſſierende 
das Geſchenk. 
Alle Buden be⸗ 
fanden ſich auf 
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ftanden fie aus 
einem baummol- 
lenen farbigen 
Tuch, das in 
der Mitte mit der 
Abbildung des 
Kreml und an 
den vier Ecken mit 
dem Reichswappen verziert war; in dieſes Tuch war ein 
Weißbrod (1 Pfund), / Pfund Wurſt, ¼ Pfund Nüſſe 
und Konfekt in Extra⸗Düten mit dem kaiſerlichen 
Monogramm, ein großer Pfefferkuchen und ein ſehr 
hübſcher Metallbecher mit Emaille⸗Schmuck in drei 
Farben eingebunden; in jedem Bündel befand ſich 
noch eine kleine Broſchüre mit dem Programm des 
Feſtes und der Vorſtellungen. Jeder Gaſt erhielt 
außer dem Bündel noch eine Flaſche Vier oder Meth 
nach Wunſch, die er ſich an einer unabſehbar langen 


Kette der Bier⸗ und Meth⸗Buffets holen konnte. 


Dieſe Bier⸗ und Meth-Buffets ſchloſſen den Feſtplatz 
von der vierten Seite ab. Auf dem Feſtplatz ſelbſt 
erhoben ſich vier ſchön gebaute, elegante Theater mit 
offenen Bühnen, wo ununterbrochen Vorſtellungen 
gegeben wurden, ein rieſiger Circus in der Mitte, 


mehrere Kletterſtangen und zahlloſe Karuſſels, 
Orcheſter⸗Eſtraden ꝛc. 


Um 4 Uhr Morgens war bereits auf dem Cho⸗ 
dynſki⸗Felde alles auf den Beinen und nun begannen 
die Hundertauſende zum Feſtplatz hin vorzudringen. 
Je näher die Maſſen kamen, deſto dichter wurden 


entſetzliche Gedränge. 
auf der linken Seite vor den 100 Buffets. Hier 
ſpielte ſich denn auch die beiſpielloſe Kataſtrophe ab. 
Sie paſſierte zwiſchen 6 und 7 Uhr Morgens. Kopf 
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beſudelten toten Brocken redeten eine furchtbare 
Sprache, in der ſie von dem verzweifelten Kampf 
und von dem entſetzlichen Martertode derer erzählten, 
die hier erdrückt und zertreten worden waren. Hier 
war die Mehrzahl der Leichen bereits fortgeſchafft. 
Weiter gegen Weſten hin aber lagen ſie teils neben 
einander, teils in Haufen auf einander geworfen, 
mit gräßlich verſtümmelten Köpfen und Geſtalten, 
die Kleider halb abgeriſſen, in dem blutigen Kot. 


an Kopf, in fürchterlicher Hitze, entſetzlich drängend, 
rückten die Hunderttauſende heran und nun mußten 
ſie ca. 30 Faden von der Budenreihe entfernt die 
bereits erwähnte zwei Faden tiefe Schlucht paſſieren. 
Wer hier fiel, wurde ſofort von den Nachdrängenden 
unter die Füße getreten — und die Menſchen fielen 
hier zu Hunderten! Vor der 23. Bude befand ſich 


zudem in der Schlucht noch ein tiefer breiter Brunnen, 


der mit einigen Brettern zugedeckt war, die jedoch 
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Petrowſki⸗Park. 


(Landhäuſer.) 


Situationsplan des Chodynſki⸗Feldes mit dem Geſtplatz und dem Ort der Kataſtrophe. 


bald eingedrückt wurden. Dieſer Unglücksbrunnen 
wurde das Grab vieler Menſchen. Am meiſten ſind 
Frauen und Kinder verunglückt; aber auch baum⸗ 
lange, kräftige Männer fanden in der entſetzlichen 
Enge den Tod. 

Ueber den gräßlichen Anblick des Schauplatzes 
der Kataſtrophe berichtet ein Augenzeuge: Zwiſchen 
großen Blutlachen und geröteter Jauche, aus der un⸗ 


heimlich ſcheußliche Fetzen wie von menſchlichen 


Fleiſchteilen und Eingeweiden hervorſchimmerten, 
lagen weithin auf dem zerſtampften und zerwühlten 
Boden verſtreut zahlloſe Lumpen, abgeriſſene Trümmer 
armſeliger Kleidungsſtücke, grobe plumpe Frauen⸗ 
ſchuhe, Baſtſchuhe von Bettlern und armen Bauern; 
Mützen, Frauenkopftücher, zerquetſchte Körbe, blecherne 
Theegeſchirre, die jene Unſeligen geſtern mitgenommen 


hatten, um ſich ihren Morgenthee zu kochen; zer⸗ 


brochene Flaſchen, Brodſtücke ꝛc.; dieſe meiſt blut⸗ 


Cirkus Nikitin. 


(25000 Du.-Fad.) 


Petrowfki⸗Palais. 


Entſetzliche Scenen der Todesnot müſſen ſich hier 
abgeſpielt haben. 


Kampf um Liebe. 


Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Reuter. 
Schluß.) 
Ein reich ge⸗ 
ſegneter Herbſt 
neigte ſich ſeinem 
Ende. Die Sonne 
ſchien hell und 
die Blumen blüh⸗ 
ten noch auf den 
Wieſen. 
Langſam wan⸗ 
delte Iſabel mit 
dem Zeitungs⸗ 
blatt in der Hand 
am Ufer des 
Baches unter 
hohen Bäumen 
entlang. Es war 
ihr Lieblings⸗ 
ſpaziergang, er⸗ 
innerte ſie die 
ganze Landſchaft 
doch ſtets an das 
Rillthal in Car⸗ 
lyon, an deſſen 
Ufer ſie ſo herr⸗ 
liche Stunden 
verlebt hatte. Die 
langen Monde 
der Ruhe und 
Einſamkeit in der 
köſtlichen Wald⸗ 
luft hatten ihren 
Wangen wieder 
friſches Rot ver⸗ 
liehen, ſie war 
blühender als je, 
wenn auch ihre 
ernſten Züge das 
Gepräge reiferer 
Schönheit und 
Weiblichkeit 
trugen. 
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Eſtrade für 
Publikum. 


am Ufer nieder. 


beſchattete ihr 
Geſicht, das ſich 
tief herabbeugte 
: auf das Blatt. 
Wieder und wieder las ſie die Worte, die begeistert 
das Lob des Helden verkündeten, des Mannes, den 
ſie in thörichtem Stolz aus ihrer Nähe verbannt 
hatte. Heiße Thränen entfielen ihren Augen. Wie 
albern erſchien ihr jetzt dieſer Stolz. Ganz vertieft 
in trübe Erinnerungen hörte ſie nicht, daß ein Wagen 
in den Schloßhof rollte. Mit raſchem Sprunge 
entſtieg demſelben ein ſonnengebräunter, ſtattlicher 
Mann, vom Grafen aufs herzlichſte begrüßt. 
Gleich dem Falter kehre ich wieder zur Kerze 
zurück, ohne zu bedenken, daß ihre Flamme mich 
verzehren wird. Wo iſt Iſabel, Herr Graf?“ 


Herr Major, und wenn fie ſich erftiſcht haben werden, 
will ich Ihnen gern geſtatten, meine Tochter aufzuſuchen. 
Sie wird am Bach weilen, wo ſie ſo gern ihren Gedanken 
nachhängt. Und nun laſſen Sie mich Ihnen noch einmal 
die Hand ſchütteln zum herzlichen Willkommen daheim.“ 


„ 


Sie ſetzte fich 
Ein breiter Hut 


„Erſt laſſen Sie uns ein Weilchen plaudern, 


Dalton hatte in dieſer Stunde kaum Ruhe zum 
Erzählen. Nach kurzer Raſt empfahl er ſich dem 
Grafen und eilte zum Bach. Schon von weitem 
ſah er ihren hellen Hut durch die Zweige leuchten. 
Mit einigen Sätzen durch das Gebüſch war er an 
ihrer Seite und zu ihren Füßen. Sein Haupt 
niederbeugend drückte er einen Kuß auf ihre Hände. 
Unfähig, auch nur ein Wort der Begrüßung hervor⸗ 
zubringen, hob ſie ihren Kopf hoch und ſah ihm 
mit inniger Liebe in die treuen Augen. Kein Zweifel, 
ſie hatte ſeiner in treuer Liebe gedacht!“ 

„Geliebte Iſabel!“ ſtammelte er, dann verſagte 
ihm die Stimme; er zitterte vor Erregung. „Geliebte,“ 
begann er wieder, „ich hatte nicht zu hoffen gewagt, 
Dich jemals wiederzuſehen!“ 

„Haſt Du denn meinen Brief nicht erhalten?“ 
fragte ſie etwas zurückhaltend. 


„Geſtern ift er endlich in meine Hände gelangt, 


wunderbar genug, daß er mich nach 
ſo vielen Irrfahrten überhaupt noch 
erreicht hat. Jedes Deiner Worte war 
Balſam für mein wundes Herz. Ich 
bin ſelbſt zu Dir geeilt und erwarte 
Deine weiteren Mitteilungen.“ 
„Willkommen daheim, Mark“flüſterte 
ſie — „willkommen, Geliebter!“ 
„Solch ſüße Worte habe ich lange 
nicht gehört“ rief er glückſelig. Er 
nahm ihre linke Hand. „Darf ich 
dieſen Handſchuh entfernen, Iſabel? 
Weißt Du noch, Geliebte, was dieſer 
Ring, den ich Dir einſt an den Finger 
ſteckte, für mich bedeuten ſollte?“ 
Errötend überließ ſie ihm die 
Hand zum Kuß. „So lange Du den 
Ring tragen würdeſt, dürfe ich ver⸗ 
ſichert ſein, daß Du mir in Liebe zu⸗ 
gethan ſeieſt, was auch kommen möge. 
Haſt Du daran gedacht, Geliebte?“ 
Bewegt reichte ſie ihm die Hand. 
„Der Ring an meinem Finger täuſcht 
Dich nicht. Ich habe nicht aufgehört, 


Dich zu lieben, Dich allein, mein 
Geliebter. Schwer genug habe ich 
dafür gelitten, daß ich Dich in 


thörichtem Stolz von mir trieb.“ 

„Der Himmel hat es nicht gewollt, 
daß ich auf den Schlachtfeldern Indiens 
den Tod fand, den ich ſo oft herbei⸗ 
ſehnte; ſoll nun doch unſer Leid 
zu Ende ſein, mein Herz? Willſt Du 
mein Weib werden, Iſabel?“ 

Im nächſten Augenblick lag ſie in 
ſeinen Armen, ihr blonder Kopf ruhte 
an ſeiner Bruſt. Glückſelig ſah ſie zu 
ihm auf. „Bin ich denn wirklich 
ſolcher Liebe wert?“ flüſterte ſie. 

„Sei meine Königin, Iſabel. Ich 
will zufrieden ſein, wenn ich Dir unter⸗ 
than ſein darf.“ 

Am Abend vor der Hochzeit, die 
in Carlyon mit allem Glanze gefeiert 
wurde, meinte der Graf, als ihm ſeine 
Tochter eine gute Nacht wünſchte: „Wir 
haben den Mann gefunden, Iſabel, der 


Photographie 


unſeren Namen in Ehren halten und unſerem Ge⸗ 
Glückſelig drückte 


ſchlecht neuen Ruhm geben wird.“ 
ſie einen Kuß auf die Wange ihres Vaters. 

Am nächſten Morgen überbrachte Mark Dalton 
ſeiner Braut den Hochzeitsſtrauß. 

Möge Dein Leben ſtets jo lieblich und heiter 
ſein, wie die Blumen in Deiner Hand!“ 

Mit ſüßem Lächeln glitten ihre Blicke von dem 
geliebten Mann an ihrer Seite zu den prächtigen 
Blumen in ihrer Hand; plötzlich gewahrte ſie einen 
Mandelzweig zwiſchen ihnen. Sie nahm ihn heraus 
und zertrat die Blume unter ihren Füßen. 


„Warum thuſt Du das, Geliebte?“ fragte er 
lächelnd. : 


„Die Mandelblüte erinnert mich an ein Geheim 


nis vergangener Tage, das hiermit vernichtet ſei 
für alle Zeiten.“ 


Fortan trübte kein Geheimnis das Glück ihrer Liebe. 
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Fritzchen, dem Hausſohn keinen Reſpekt ein. Um Moppels 
unbegründeten Haß gegen das Katzengeſchlecht zu dämpfen, 
hat der loſe Bube ihm Großvaters alte Brille aufgeſetzt, 
ſeinen feiſten Hals mit Kragen und Shlips angethan 
und ihm ein gelehrtes Werk über das gehaßte Katzen ⸗ 
geſchlecht unterbreitet. Und nun ſtudiere Moppel und 
lege deinen Zorn gegen Miez ab, ſonſt giebt es was! 
Ja, will denn Moppel aber? Fritzchen wird ſeine Ab- 
neigung gegen die Lektüre, die noch dazu Miez' gehaßtes 
Konterfei trägt, unüberwindlich finden. 


Die in dielem Jahrhundert ermordeten Staatsober⸗ 
häupter. Ein italieniſches Blatt veröffentlicht, an die 
Ermordung des Schahs von Perſten anknüpfend, folgende 
Liſte der während dieſes Jahrhunderts ermordeten 
Staatshäupter: 1. Der Zar Paul, erdroſſelt im 
Jahre 1801. 2. Der Sultan Selim III., erdroſſelt 
1808. 3. Graf Kapodiſtrias, Präſident des griechiſchen 
Staates, ermordet zu Nauplia 1831. 4. Der Herzog 
Karl von Parma, ermordet 1854. 5. Salnave, 
Präſident von Haiti, erſchoſſen 1870. 6. Der Präſident 
Abraham Lincoln, ermordet 1865. 7. Michael 
Obrenovitſch, Fürſt von Serbien, ermordet 1868 im 
Wildpark von Topſchider bei Belgrad. 
8. Dr. Garcia Moreno, Präſident von 
Ecuador, ermordet 1875 in Quito. 9. 
Sultan Abdul⸗Aziz Khan, ermordet 


Frauenlob. 


Frauenehre iſt die Waldſeeswelle, 

Die des Windes leiſer Hauch ſchon trübt. 
Frauentreue iſt die Immortelle, 

Die ihr Leben nie dem Tode giebt. 
Frauenliebe iſt der Strahl der Sonnen, 

Der erleuchtet, wärmet und erhebt, 
Frauenrede iſt der Wunderbrunnen, 

Der mild heilet, reinigt und belebt. 


Frauenherz iſt gleich dem Laub der Erle, 
Stets bewegt, unruhig, windgewiegt, 
Frauenthräne iſt die reinſte Perle, b 
Die in ſchönſter Muſchel ſchimmernd liegt. 
Frauenkraft mag nur Geringes wagen, 
Wo der Mann im heißen Kampfe jteht, 
Frauengröße ruhet im Ertragen, 
Frauenſtärke ruhet im Gebet. 
Arthur Eugen Simſon. 


1876. 10. Präſident Garfield, ermordet 
1881. 11. Zar Alexander II., er⸗ 


mordet 1881. 12. Präſident Carnot, 
ermordet 1894. 13. Schah Naſſr⸗ed⸗ 
Din, ermordet 1896. 


Die Thinelen bei Tiſche. Man be⸗ 
gegnet häufig in Europa der Anſicht, daß 
Hunde und Katzen ein Haupt⸗Nahrungs⸗ 
mittel in China bilden. Dies iſt jedoch 
nicht ganz richtig. Zunächſt werden dieſe 
beiden Haustiere nur von der ärmeren Be⸗ 
völkerung genoſſen, und auch das noch 
nicht einmal in allen Gegenden. In den 
großen Seeſtädten kennt man den Genuß 
von Hunde und Katzenfleiſch faſt gar 
nicht. Weſentlich anders jedoch liegt die 
Sache im Binnenlande. Hier bilden ge⸗ 
ſchlachtete Hunde und Katzen einen regel⸗ 
rechten Handelsartikel, ebenſo geſchlachtete 
Ratten und Mäuſe, die von den Unbe⸗ 
mittelten in großen Maſſen verzehrt wer⸗ 
den. Die Hakkas, ein kräftiges Gebirgs⸗ 
volk, welches die Hohenzüge im Weiten 
von Amoy bewohnt, ſind die bekannteſten 
Hunde, Katzen⸗ und Ratteneſſer. Die 
Pfoten des Hundes hält man für den 
größten Leckerbiſſen. Unter den Katzen ſind 
es die ſchwarzen, denen man den Vor⸗ 
zug giebt, während weiße und bunte ziem⸗ 
lich verachtet ſind. Bei den Ratten macht 
man keinen Unterſchied. Haus-, Feld⸗ und 
Waſſerratten erfreuen ſich als Nahrungs⸗ 
mittel der gleichen Achtung. Das Erſte, 
was der Reiſende in einer kleinen chineſi⸗ 
ſchen Stadt oder einem Dorfe erblickt, ſind 
Hunderte von geſchlachteten Ratten, welche, 
die Schwänze nach oben, an langen 
Schnüren oft quer über die Straße zum 
Trocknen aufgehängt ſind, ähnlich wie die 
Zwiebeln in Nordeuropa oder der Mais 
in Amerika. Für unſern Geſchmack ſehr 
unangenehme Sitten beobachten die Be⸗ 
zopften bei Tiſche. Wer wohl erzogen 
iſt, bemüht ſich, die Arbeit des Eſſens, 
des Kauens, des Verſchluckens ꝛc. mit 
größtmöglichem Geräuſch auszuführen. 
Das Schmatzen der Lippen, Zähneknirſchen, 
Zungenſchnalzen, lautes, gedehntes Auf⸗ 
ſtoßen beim Eſſen — das iſt der Gipfel der 
Höflichkeit gegen den Gaſtgeber, der ſich 
lächelnd und hocherfreut gegen ſeine Gäſte 
verneigt, wenn ein beſonders lautes Auf- 
3 5 ſeinen Dank herausfordert. Man 
höre, wie ſich die Nötigung eines Gaſtes 
ausnimmt, der nach dem fünften Gang nicht mehr gut weiter 
kann. Wirt: „Sie, lieber Freund, haben wahrhaftig noch 
keinen Biſſen angerührt.“ Gaſt (aufſtoßend): „Mein Bauch 
gleicht bereits einer Tonne, denn noch niemals koſtete 


Verlag Franz Hanfſtängl, München. 
Aufgezwungene Lektüre. 


—bvermiſchtes. 


Andacht im Walde (j. Bild Titelſ.) Nicht überall ſind 
ſtolze Dome und zum Himmel ragende Kirchen aufgebaut, 
wo gläubige Menſchen zu ihren Gott heten können. Und 
doch, iſt der Dom der Far 1 ae herrliche | 
Hochwald, in dem die einfachen frommen Menſchen vor die G6 Fedei Verſchmz ad N N 
dem Jeſusbild ihre Andacht verrichten, eine ſchlechtere Gate e eee Speiſen kei 
Stätte zum Gebet? Mit Nichten! Nicht prunkvoller Gottes. himmliſch und obwohl ich zum Platzen a bi e zu 
häuſer bedarf es zu wahrer Andacht; der Tempel Gottes, ich doch ein fieberhaftes Verlangen, noch ein weni Füge 
iſt die Natur. Das gläubige Gemüt aber findet über⸗ koſten.“ „Ich jelbit enthalte Wie i en des Ef 7 
JJ 

„ ich verhungern, als Sie in 2 i 

Was jo ER arme Moppel » Seele alles ausſtehen muß! 15 de Tafel aumtehen ſehem Wirt und re 
Alles ärgert ihn. Nachbars Miet, wenn ſie geräuſchlos neigen fich bei dieſen Worten, und der Letztere ſtürzt ſich 
vorüberhuſcht; der dumme Schuſterjunge, der jedesmal, auf's Neue räuſpernd, kauend zähnefletſchend und auf⸗ 
wenn „Murr“ zum offenen Fenſter das haſtende Leben ſtoßend auf die Speiſen, während der Wirt ſich an Ae 
auf e mit walk ee dieſe Anderen wendet, der die Waffen ſtrecken möchte. 

durch ſchreckliche zarte Moppelnerven erſchütternde Töne ; ae ö 8 ar 
ſtört; ker Briefträger, der ſo rückſichtslos laut die Haus. ſo 1 l trägſt, um 
glocke zieht, und gar die nichtsnutzigen Handwerksburſchen! ) führen. 
Aber damit nicht genug; feine Moppel⸗Würde flößt 


ich ſo vorzügliche Speiſen.“ Wirt: „Ich weiß, daß meine 
Tafel das miſerabelſte Zeug trägt, welches menſchliche 
Weſen je gegeſſen haben, allein, etwas Anderes beſitze 
ich nicht. Gieb von Herzen, ſagt der Weiſe, dann ſenden 


ee ak 


» vermiſchtes. 8 — 
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Das Holſtenthor zu Lübeck. 


Eines der e ten in Backſtein aufgeführten Thore der 
gothiſchen Epoche iſt das Holſtenthor zu Lübeck, das im Jahre 1378 
vollendet wurde. Charakteriſtiſch für das Holſtenthor ſind die niedrigen 
runden mit ſpitzem Dach gedeckten Thürme, zwiſchen denen ſich durch 
einen giebelartigen Verbindungsbau ein niedriger Durchfahrtsbogen 


wölbt. j 
Nationalgerichte am Kongo. In den katholiſchen Miſſionen 
erzählt P. Detten etwas über die mannichfaltigen Gaben, welche 
am Kongo die Tafel beut: „An eigentlichem Wild findet man nur 
Holztauben, Turteltauben und einige Antilopen. Eines Tages hatte 
ich jedoch mehr Glück: Auf einem großen Baume ſaß ein dicker 
Affe, welcher ſeinen Bart gerade pflegte. Eine Patrone Nr. 0 holte 
ihn herunter. ar fein e zögerte ich, ihn auf meine Schulter zu 
laden, ſo groß war ſein Gewicht, indeſſen dachte ich, als Abwechſelung 
ſei er doch nicht zu verachten bei unſeren täglichen Gerichten: Huhn 
und Ziegenfleiſch. Mit nur wenigen Ausnahmen thaten die Tiſch⸗ 
gäſte der Station dem Braten Ehre an. Das Ragout ſtand noch auf 
dem Tiſche, als, von der Reiſe auf langer Karawanenſtraße ermattet, 
drei neu von Europa eingetroffene Agenten anlangten und mit 
wahrer Gier über dieſen „koſtbaren Haſenpfeffer“, wie ſie es nannten, 
herfielen. Man ließ fie gern in dem Glauben, als man ihren 
Appetit und ihr Behagen ſah. Der Erſte, der ji) endlich gemu 
gütlich gethan, fragte, ob man viele Hafen in der Ebene habe. Ein 
homeriſches Gelächter war die Antwort. Aber um die Herren zu 
überzeugen, daß es wirklich Affe und un Haſe geweſen, was ſie 
verjpeift;» mußte ihnen erſt der Kopf des ildes vorgezeigt werden. 
Einer ſprang darauf ſofort auf und ſuchte das Weite — aber es 
wird ſich ſchon machen mit der Zeit. So giebt es hier Leckerbiſſen, 
vor denen man anfangs zurückſchreckt. Bl 
weiſe ein ungeheuerliches Tier und von vollendeter Häßlichkeit. Aber 
ſein Fleiſch iſt vortrefflich, wenn es ſich nicht gerade um ein zu 
altes Stück handelt. Selbſtverſtändlich iſt ſo ein Patriarch von 
hundert Jahren zähe (das Tier, das nur langſam wächſt, erreich 
ein hohes Alter), aber das Filet eines jungen Tieres iſt ſo gut wie 
das beſte Rindfleiſch. Die Füße, erſt gekocht, dann in Zwiebeln ge⸗ 
ſtovt, geben ein Gericht, das die Neger Mokoto nennen, und in 
welches der Weiße, wenn er es ein Mal n vernarrt. Das 
lußpferd nährt ſich nicht etwa, weil es im Waſſer ſich aufhält, von 
Schilfrohr, noch weniger von Fiſchen, wie ein Zimmer⸗Naturforſcher 
ein Mal behauptete, vielmehr frißt es Nachts am Lande juft wie 
das ſchlankſte Reh zartes Gras und junge Baumſproſſen. Vom 
Flußpferd zum Elephanten iſt kein großer Schritt; beide Dickhäuter 
bewohnen dieſelben Gegenden. Auf der franzöſiſchen Miſſion in 
Brazzaville hatte ich einmal Gelegenheit Elephantenrüſſel zu eſſen. 
Der Gaſtronom Brillat⸗Savarin hätte fh die Reiſe nach Afrika 
gemacht, wenn er diefes Gericht re ätte, um daran einmal 
nach Herzensluſt ſich zu laben. Leider iſt die Vorbereitung des 
Genuſſes etwas umftändlich. Zunächſt wird im Boden ein Graben 
emacht, den man mit Holgiohten ausglüht. In die noch glühende 
Grube wird der Rüſſel gelegt, mit Bananenblättern, einer Lage 
Sand und Kohlen bedeckt, die man 24 Stunden lang in Gluth 
alten muß. Auch der Krokodilſchwanz, lange Zeit gekocht und 
Jann in Butter gebraten, iſt — ich ſpreche aus Erfahrung — nicht 
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So iſt das Flußpferd beiſpiels⸗ 
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und bilden ſo die Stirnwände. 
Die Längswände werden durch 
Einſchieben der einzelnen Längs⸗ 
leiſten in zu dieſem Zwecke in den 
Pfoſten vorgeſehene Löcher ein⸗ 
gebracht und 9 durch Schrauben 
oder Stifte fe 8 n einer 
der beiden Längsſeiten iſt ein 
Spieltiſch aufgehängt, der, um 
ein Anſtoßen des Kindes zu ver⸗ 
meiden, nach außen überragt. 
Dieſe Vorrichtung wird auf einem 
Teppich oder ſonſtigen Unterlage 
aufgeſtellt und verhindert gleich⸗ 
zeitig, daß ſich die Unterlage zu⸗ 
ſammenſchieben kann. 

Gegen ſpätes Nachhaule⸗ 
kommen der Männer. Unter den 
vielen Vorrechten, welche die 
Herren der Schöpfung genießen, ge⸗ 
hört auch dasjenige, in allen Lebens⸗ 
verhältniſſen Paſſionen haben zu 
dürfen. Die Frau in ihrem brei- 
fachen Beruf als Gattin, Mutter 
und Hausfrau wird meiſt, durch 
die zahlloſen Pflichten welche fi 
hiermit verbinden, ſo in Anſpru 
genommen, daß perſönliche Lieb⸗ 
habereien ganz in den Hinter 
grund gedrängt werden, was nicht 
immer ohne einen Kampf geſchieht. 
Das Gefühl dieſes ungleichen 
Verhältniſſes verſchärft ſich, wenn 
ein Mißbrauch obenerwähnter 
Vorrechte eintritt und weder zärt⸗ 
liche Bitten noch ernſte Vorſtellun⸗ 
gen eine Wendung herbeiführen. | 

a heißt es denn auf andere 
Mittel ſinnen, um das erwünſchte 
Ziel zu exreichen. Montesquieu 
hat mit ſeiner Behauptung, daß 
unſere Leidenſchaften unſere Toll⸗ 
heiten ſind, durchaus nicht unrecht. 
Ich habe, ſo berichtet eine glück⸗ 
liche Gattin zu Nutz und Frommen 
ihrer Mitſchweſtern, einen leiden⸗ 
ſchaftlichen Jäger und wütenden 
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fat Spieler zum Lebensge⸗ 
fährten, was zumal in früheren 
Jahren viele einſame Stunden 
für mich im Gefolge hatte. An⸗ 
fangs fügte ich mich in das Un⸗ 
vermeidliche, bis mein Mann die 
Sache übertrieb und dadurch alle 
Geiſter des Zornes in mir an⸗ 
fachte. Es war in einer unſerer 
größeren, öſtlichen Garniſonen, 
als ich bei Morgengrauen er⸗ 
wachend, die Stätte an meiner 
Seite, wie ſo oft ſchon, leer fand. 
Nach längerem Harren ſtand ich 
auf und entzündete ſämtliche 
Kronen, Kerzen und Lampen, 
ſchob die Brenner möglichſt hoch 
und ſchlüpfte dann im Vollgefühl 
meiner Heldenthat in mein warmes 
Bett zurück, nachdem ich zuvor 
die Schlafzimmerthür verriegelte 
In dieſer geſicherten Lage er- 
wartete ich den Augenblick des 
Ange, der wenige Sekunden 
ſpäter erfolgte. Wie ein Sturm⸗ 
wind hörte ich meinen Krieger 
die Treppe hinaufſtürmen, alle 
Stuben durchraſen und, vor 
meinem Beſeſtigungswerk ange⸗ 


langt, mit vor Zorn bebender 


Stimme die Worte ausſtoßen: 


N 


— Heiteres. 


Beim Dichter. Dichters gattin (zu ihrem Manne): „Aber 
Arthur, welch eine Unordnung in Deinem Zimmer! Du haſt wohl 
wieder einmal einen Reim nit finden können?“ 

Schnelle Mahl. Lehrerin: „Vor Allem, Kinder, laßt Euch 
nie zu etwas Böſem verführen! Wenn Euch alſo Jemand einladet, 
ſtatt in die Schule, mit ihm in die Konditorei zu gehen, Ella, was 
würdeſt Du da wählen?“ — Ella (ſchnell entſchloſſen): „Apfelkuchen 
mit Schlagſahne!“ \ 

Ein dauerhafter Auf. Tochter des Hauſes (deklamirend): 
„Und dieſer letzte heiße Kuß, er brannte lange noch auf ihren Lippen!“ 
— Zuhörer (zu ſeinem Nachbar): „Wird wohl ein Fünf⸗Minuten⸗ 
Brenner geweſen ſein.“ 


Preis⸗Rätſel. 
Vereint man mich mit einer Gabe, 
Giebſt Du das Wort nur, weil Du mußt; 
Stellt daraufhin man mich zur Rede, 
Iſt zu verneinen meine Luft. 
Wenn man vor einem Weg mich ſchauet, 
O meide es, was d'raus entſteht; P 
Ward ich vor eine Schrift geſetzet, 
Schafft es gar Kinderhand — o ſeht! 
Bin einer Neigung ich verfnüpfet, 
Des Widerwillens Schweſter wird's; 
Wünſcht man mit Spannung mich zu ſehen, 
Gar leicht ins Reich der Träume führt's. 


Ruflölung des Preis- Rätfels erfolgt in Aummer 28. 


Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Einſendungen 
iſt eine Zehnpfennig⸗Marke beizufügen. Die drei der — — 
beſten, richtigen Löſungen die bis zum 12. Juli an die Redaktion 
des „Zeitſpiegel“ Berlin SW. 68, gelangen, erhalten je einen Preis. 

I. Preis: Deutſche Pfalz und deutſches Dorf (prachtvoll illustr. 

II. Preis: Steinhauſen, Geſchichte Wendelins De 

IH. Preis: Steinhauſen, Herr Moffs kauft jein Buch, Fi 

Außerdem werden nach freier Wahl einzelne Rätſel⸗Löſer mit 
den „Bunten Blättern“ von der Berliner Gewerbeausſtellung be⸗ 
dacht werden. 

Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löſungen werden 
veröffentlicht. 4 | 


Auflölung des Preis⸗Rätlels aus Aummer 24: 
Almoſen. 


= 


Bockmann -O 


Heinrichshall; A. Metzner⸗ 
nefeld; El. Retiig-Kempen; 
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J. Metz⸗ 
Nöthling⸗Pritzwalt; Albert 


u verachten.“ 
Das feltroften von Schrau 


elbſt beim 
Fut nge ſind. Das Entfernen ee 


errengoſſerſtedt; K. Schmetzridt⸗ 
Re 21 85 f 2 8 4 


einen er, 97 
105 8 1 bas Einſchrauben leichter zu e at Sr Die ſo vor⸗ Illumination geſchah 
bereiteten Schrauben können na 
gelöſt werden, wobei ein Brechen 
Was die Adler frellen. Alp 
lungen, ſich eines Adlerneſtes zu bemächtigen. 
jungen Adler einen friſch getödteten Haſen, 
Taubenſchenkel, 30 Faſanen chenkel, 18 en 
und die Ueberreſte einer Anzahl Kanin 


hörnchen u. ſ. w. { 1 

Kinderhürde. Gegen die Fährniſſe, die eine mangelhafte Be 
aufſt ei kleinerer Kinder in ſich ſchließt, ſoll eine Erfindung 
Abhilfe bieten, die, wie das Patentbureau von R. Lüders in Görlitz 
mitteilt, ein Liegitzer Erfinder, Fiedler, gemacht hat. Die Neue 
rung beſteht aus vier durch Leiſten gebildeten Wänden, welche durch 
die Eckpfoſten zu einer Art kleiner Hürde zuſammengehalten werden, 
gleichzeitig aber auch leicht und bequem bei Nichtgebrauch aus⸗ 
einan ergenommen werden können. Zu dieſem Zwecke find die Eck. Herren: K. Lind⸗Gottſcheid; J. Metz Luckenwalde; L. Stiehla⸗Aue; Fr. Kurlbaum⸗A 
pfoſten durch je drei Leiſten paarweiſe feſt mit einander verbunden berg; Rob. Kelp⸗Wuſterhauſen; B. Laemmel-Salzufflen. 


Verantwortlicher Redacteur: Hans Sartorius, Berlin. — Verlag von Mar Paſch, Berlin SW. — Druck von Wilhelm Greve, Berlin SW, 


Wermelskirchen; Ed. Schätzke⸗Wolgaſt; Wilhelm S Boerl-Klein Brun ⸗ 


Gedankenſplitter. 


Wer zu oft ein Auge zudrückt, 
dem werden die Augen aufgehen. 


I. Preiſe erhielten die Damen: Minna Schuffenhauer⸗Neuhauſen; into 
Thorn. Die Herren: Schriftſteller Layritz⸗Berlin; R. C — 
Hamburg. 
II. Preiſe die Damen: B. Dorendorff-Calbe; Cl. Vollerthung. Die Herre 
Major Bauer Oeynhauſen; Fr. Mochts⸗Guttmannhauſen; Fr. Fuhrmann⸗Altena. f 
III. Preiſe die Damen: Haar: Wolgaſt; E. Wittler. Di n: Apol 
Heini Comabn-Elnersburg; Sa der 25e Berlin; Dee We wies 
Bunte Blätter“ von der Berliner Gewerbe-Ausftellung erhielten die Dame 
Cl. Kuhne⸗Calbe; Fr. Buchler⸗Zürich; Toni Tuchel⸗Elbing; Elſe Jäkiſch⸗Buttſtädt. 


Es allen Leüten paſſend zu 
machen, iſt ein vortrefflicher Grund: 
ſatz für Schuhmacher. 


* 


